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Herr Professor Gornig, Sie haben die Entwicklung 
der großen Städte in Deutschland analysiert. Wie 
entwickelten sich die Bevölkerungszahlen der gro-
ßen Städte in den letzten Jahren?
Positiv,  und  das  ist  eigentlich  das  Erstaunliche, 
denn die Entwicklung läuft gegen den Trend! Wir 
reden alle von der schrumpfenden Bevölkerung in 
Deutschland. Das stimmt auch für den nationalen 
Durchschnitt, aber die großen Städte, die wir be-
trachtet haben, die wachsen. Die Differenzen sind 
allerdings nicht groß: In den letzten zehn Jahren 
nahm die Bevölkerung insgesamt um etwa zwei Pro-
zent ab, in den Städten nahm sie drei Prozent zu.
Was zieht die Menschen in die Städte?
Das ist eine Kombination aus verändertem Lebens-
stil, verändertem Rollenverhalten auch der Partner 
zueinander,  aber  gleichzeitig  auch  eine  Verände-
rung am Arbeitsmarkt. Wir haben nicht mehr diese 
stabilen Verhältnisse, in denen 
ein  Unternehmen  einem  Be-
werber  für  die  nächsten  20 
Jahre  Arbeit  bietet,  sondern 
wir haben gerade bei den hö-
her qualifizierten instabile Be-
schäftigungsverhältnisse.  Dementsprechend  ge-
hen sie dahin, wo vielleicht auch morgen noch ein 
anderer  Arbeitgeber  ihnen  etwas  anbieten  kann, 
und das sind im Regelfall die großen Städte.
Wen zieht es in die Städte?
Die gut ausgebildeten jungen Menschen und vor al-
lem auch mehr Frauen als in der Vergangenheit.
So neu ist es ja nicht, dass die Menschen in die 
Städte ziehen. 
Nein, die Leute hatten immer schon besonders gute 
Chancen, sich in den Städten ausbilden zu lassen, 
es gab schon immer bessere Chancen, dort Arbeit 
zu finden, aber die Quantität ist eine andere. Immer 
mehr Menschen gehen zur Hochschule, immer mehr 
Menschen suchen hoch qualifizierte Jobs und im-
mer instabiler werden die Beschäftigungsverhält-
nisse, sodass man immer weniger raumneutral an 
ein Unternehmen gebunden ist. Entscheidend ist, 
dass die Idee von einem Leben in der Stadt heute 
einfach für mehr Men-
schen eine Rolle spielt 
als in der Vergangenheit. Und das sehen wir jetzt 
sehr deutlich in den Zahlen.
Welche Folgen hat das für die Städte?
Die Städte müssen sich darauf einstellen. Sie wer-
den vor allem wichtiger für die Fragen der zukünf-
tigen  demographischen  Entwicklung.  Vermehrt 
werden die Kinder heute in den Städten geboren, 
dementsprechende Infrastrukturen werden benö-
tigt. Eine kinderfreundliche Infrastruktur ist dabei 
nicht nur für die einzelne Stadt wichtig, sondern 
auch  für  Deutschland  insgesamt,  damit  die  Ge-
burtenraten möglichst stabil bleiben oder sogar 
steigen.
Ist denn die Beschäftigungslage in den Städten 
tatsächlich besser?
Nein. Es ist die Frage, welche 
Chancen sich bieten. Und die 
Chancen sind umso größer, je 
mehr  Angebote  es  an  einem 
Ort gibt. Gerade wenn sie kei-
nen  festen  Arbeitsplatz  mehr 
angeboten bekommen, spielt es eine große Rolle, 
ob sie eine Option sehen. Und die Arbeitsmärkte in 
den Städten sind eben groß. In Berlin gibt es rund 
eine Million Arbeitsplätze. Auch wenn das insge-
samt nicht genug sind, für den Einzelnen sind das 
natürlich relativ viele.
Vor  welchen  Herausforderungen  stehen  Städte-
planer und Stadtentwickler?
Wenn mehr Menschen auf wenig Raum zusammen-
leben wollen, dann steigt natürlich die Konkurrenz 
um Flächen und vor allem um Wohnraum. Es besteht 
die Gefahr, dass die Mieten steigen und eher sozial 
schwache Menschen, die bisher in den Innenstädten 
gelebt haben, verdrängt werden. Daher ist es eine 
Aufgabe, diesen Prozess möglichst reibungslos zu 
organisieren. Man kann nicht verhindern, dass die 
Mieten steigen, man kann aber Ventile schaffen. 
Zum Beispiel kann man durch Erschließung neuer 
Flächen auf alten Brachen der Entwicklung etwas 
den Druck nehmen.
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